
S chön wäre es ja, wenn da gar nichts wä-
re. Keine Vorgeschichte, außer natürlich
der Historie des Kaiserspeichers. Keine
umwölkten Jahre mit Baustopp, keine
Schmähungen in Sachen Jahrhundert-

geldgrab. Wenn das Bauwerk, so wie es jetzt da
steht, die Sonnenstrahlen einfangend, sein junges
Dasein unbefleckt, unbeschwert feiern könnte. Can-
dida Höfer hat mit der ihr eigenen Sachlichkeit, die
immer auch das Sublime einbezieht, die Elbphilhar-
monie genau so fotografiert. Als wäre sie wie Botti-
cellis jungfräuliche Venus eben den Fluten entstie-
gen, rein und fein, innen und außen. Es gibt da Fotos
vom Kleinen und vom Großen Saal, einmal mit dem
Blick auf die Orgel und einmal mit der Orgel im Rü-
cken. Fotos von der Plaza, der Tube, sogar vom Park-
haus. Alles: menschenleer, unberührt, clean. Dies ist
Elphi, bevor sie von der Stadt in Betrieb genommen
und vereinnahmt wurde.

VON JULIKA POHLE

Hofers Blick, vor der Eröffnung geworfen, bevor
das vielstimmige Meinungs-Konzert als Konzerte-
Echo erklang, ist erfrischend. Das gilt für die gesam-
te Ausstellung „Elbphilharmonie revisited“, die von
heute an bis zum 1. Mai die Deichtorhallen bespielt.
Die Schau hat, wie alles, was mit dem Konzerthaus
zusammen hängt, eine längere Vorgeschichte. Elphi-
Generalintendant Christoph Lieben-Seutter hatte
die Idee, das Werk der Baseler Architekten Jacques
Herzog und Pierre de Meuron zu präsentieren.
Deichtorhallen-Intendant Dirk Luckow wollte aber
keine Architektur-Werkschau in seinen Hallen, zu-
mal es bei der Baukunst ja gerade um das Raumer-
lebnis gehe, und das sei ausstellerisch nur schwer
herzustellen. Der Kompromiss ist gelungen: Zwölf
Künstler reagierten nun assoziativ-kreativ auf die
Elbphilharmonie und entwickelten eigens für die
Schau neue Arbeiten. Diese Werke werden in der
Halle für aktuelle Kunst ergänzt durch Objekte aus
dem Schaulager Herzog & de Meuron.

Bei letzteren handelt es sich um Arbeitsmateria-
lien zur Elbphilharmonie, deren Modellhaftigkeit
noch durch die Darbietung in einem hohen, hölzer-
nen Archivregal unterstrichen wird. Es sind also kei-
ne konkreten Entwürfe zu sehen, sondern dreidi-
mensionale Illustrationen eines Denk- und Entwick-
lungsprozesses: Frühe Konzeptstudien, Überlegun-
gen zur Fassadengestaltung oder der Dachform. Da-
runter seien, sagt Lieben-Seutter, „auch verrückte

Ideen, aus denen Teile des Gebäudes entstanden
sind. Man sieht den künstlerischen Nukleus des
Bauwerks.“

Um diesen Kern gruppieren sich internationale
künstlerische Statements zum Konzerthaus im
Strom. Die in Berlin lebende italienische Künstlerin
Monica Bonvicini bezieht sich auf die Akustikpanee-
le im Großen Saal der Elphi, die sogenannte „Weiße

Haut“: die riesige Arbeit „Hart String“ ist ein Flecht-
werk aus Papierstücken, die aus Hochglanzmagazi-
nen stammen – und menschliche Haut abbilden. Für
das Werk „What Does Your Wife/Girlfried Think of
your Rough an Dry Hands?“ ließ Bonvicini Bauarbei-
ter und Handwerker auf der ganzen Welt einen Fra-
gebogen ausfüllen – um Klischees zu hinterfragen
(Frage an einen Estrichleger/Asphaltierer: „Warum
ergriffen sie diesen Beruf?“ Antwort: „Weil ich
nichts Gescheites gelernt habe“. Frage: „Wie verste-
hen sie sich mit ihren schwulen Kollegen?“ Antwort:
„Jeder hat seinen Weg“. Frage an einen Maurer:
„Was macht den Reiz eines Bauarbeiters aus?“ Ant-
wort: „Reiz gibt es nicht auf der Baustelle“).

Um ein Gebäude, dessen Schöpfer architektoni-
sche und handwerkliche Fähigkeiten meisterhaft in
sich vereint, geht es in dem Werk „Arachno Con-
cert“ des argentinischen Performance- und Installa-
tionskünstlers Tomás Saraceno. In einem dunklen
Raum webt eine große, dürre, schwarz-gelbe Nephi-
la senegalensis, also eine afrikanische Seidenspinne,
ein riesiges Netz. Das feine, stetig wachsende Ge-
spinst wird jedoch von einem Scheinwerfer grell an-
gestrahlt, so dass ein gespenstischer Schatten ver-
größert auf eine weiße Wand fällt. Mikrofone zeich-
nen die Bewegungen der Spinne auf und übersetzen
sie in Töne – auf die Vibrationen reagiert das Tier
dann wieder mit seiner Aktivität. Auch der Staub im
Raum spielt eine Rolle: er tanzt im Licht, wird ge-
filmt und in Klang transformiert. So entsteht, ange-
sichts des schöpferischen Urtieres im Einklang mit
seiner Umgebung eine seltsame Atmosphäre, be-
fremdlich und unwirtlich bei aller Ästhetik.

Nicht viel anheimelnder scheint das riesige
Kunstwerk „Babel Variationen“, das der belgische
Künstler Peter Buggenhout in die Halle baute, aus
einer Welt zu stammen, die von einer Katastrophe
heimgesucht wurde – sei es eine globale Sintflut
oder eine allgemeine Sprachverwirrung. Die posta-
pokalyptische Skulptur ist 15 Meter hoch und be-
steht aus Sperrholz, Stahlträgern und Polyester. Die
Holzstücke erinnern an Schiffsplanken, wodurch
das in seiner Form zweifellos elphihafte Ensemble
als schrottreife Arche Noah durchgehen kann; aller-
dings ebenso als babylonischer Riesenturm, der bis
zum Himmel reichen sollte. Ob menschlicher Hy-
bris ungehalten soll Gott den Bau auf seine Weise
gestoppt haben: kein Arbeiter verstand fortan mehr
den anderen. Das Werk sei, so Luckow, auch zu be-
greifen als „Großmetapher auf den Zustand der
Welt“.

Elphi alsMUSE
„Großmethaper auf den Zustand der Welt“: Die Elbphilharmonie inspirierte Peter Buggenhout zu 15 Meter hohen „Babel Variationen“
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BERLINER MODE SALON
Fünf deutsche Labelszu Gast im Uzwei 
Der Berliner Mode Salon mit 50 deut-
schen Modemachern war schon zu
Gast im Palais Beauharnais, der Resi-
denz der deutschen Botschaft in Paris
und im Berliner KaDeWe. Nun zog es
sechs Designer von fünf Labels nach
Hamburg, genau gesagt in Florian
Brauns Uzwei mit ausgesuchter in-
ternationale Designermode, wie die
von Stella McCartney. Sechs Wo-
chen nun ist in der Kaiser Galerie die
Mode des Odeh-Duos Jörg Ehrlich
und Otto Drögsler sowie von Marina
Hoermanseder, Nobi Talai, Hien Le
und William Fan zu sehen und kauf-
en. Kleine spitze Begeisterungs-
schreie gab es zur Eröffnung von den
Fashionistas über die aktuellen Out-
fits. „Wir sind immer auf der Suche
nach talentierten Designern und
kreativen Persönlichkeiten. Das ganze
Team freut sich auf die Kollaboration
mit dem Berliner Mode Salon, um
dieser neuen Generation von äußerst
talentierten Designern die Tür zu
öffnen und eine Bühne zu geben“,
sagt Florian Braun. 

LEUTE

Die deutschen Modedesigner – Das ODEEH-Duo Jörg Ehrlich und Otto Drögsler, Ma-
rina Hoermanseder, Nobi Talai, Hien Le und William Fan

Die Schwestern und Bloggerinnen Julia
und Sylvia Haghjoo, Marlene Lucian,
Valentin von Arnim und Carolin Kutz

Florian Braun, „Vogue“-Chefredakteurin
Christiane Arp und Marcus Kurz, beide
Ideengeber des Berliner Mode Salons

DEICHTORHALLEN
Der Nachbar grüßt dasWahrzeichen
Donnerstag war die offizielle, große
Eröffnung der Ausstellung Elbphilhar-
monie Revisited in den Deichtorhallen.
Zwölf internationale Künstler schufen
aus unterschiedlichen Blickwinkeln
Kunstwerke von Hamburgs neuem
Wahrzeichen (Rezension auf dieser Sei-
te). Schon am Abend zuvor luden die
Freunde und Förderer Künstler und
Gäste zur Preview der Werkschau im
kleinen Rahmen. „Was macht mehr
Sinn als direkter Nachbar hier in der
Hafencity, als sich ausgiebig mit dem
Thema zu befassen. Bis vor einer Stun-
de und teilweise sogar jetzt noch wird
an den Exponaten gearbeitet“, so För-
derkreis-Vorstandsvorsitzende Julia
Freifrau von Jenisch. Intendant Dirk
Luckow sprach über die Entstehung
der Ausstellung, und im Anschluss gab
es Führungen und intensive Gespräche
mit den Künstlern, die teilweise selbst
ihre Werke erklärten, darunter Monica
Bonvicini und Peter Buggenhout.
Gefeiert wurde anschließend im be-
nachbarten Restaurant „Filet of Soul“.

Künstler Jean-Marc Bustamente mit 
Julia von Jenisch, Vorstandsvorsitzende
Förderkreis Deichtorhallen TH
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Arme alte Laeiszhalle. Abgeschlagen vom Flaggschiff im
Hafen und nun auch noch schadhaft. Weil der Lastenauf-
zug im Hinterbühnenbereich streikte und der Flügel im
Keller stand, konnte das Recital von Anna Vinnitskaya am
Mittwoch erst 40 Minuten später beginnen. Ein knappes
Dutzend Fachleute wurde beauftragt und schleppte, wie
die Konzerdirektion Goette mitteilte, das schwere Intsru-
ment mit Muskelkraft die Treppen hinauf. 

Die stets entspannte russische Pianistin belohnte die
Wartenden unter Einsatz von deutlich weniger Muskel-
kraft dafür mit einem Klavierabend voller Pubklikumslieb-
linge. Brahms’ Klavierbearbeitung von Bachs Chaconne
BWV 1004 für die linke Hand begann energisch, aber auch
etwas stockend. Die Konzentration auf überdeutliche Ar-
tikulation hielt den Fluss zuweilen auf. Im weiteren Verlauf
klang das Werk so vollgriffig, dass der Unvoreingenom-
mene die „Einhändigkeit“ gar nicht ahnen würde. 
Kleine Verspieler der Pianistin gegen Ende waren aller-

dings auch erbarmungslos wahrnehmbar. Das Miniatur-
hafte von Robert Schumanns „Kinderszenen“ op. 15 regte
Vinnitskayas Fantasie lebhaft an. Etwas süffisant klang

die „Kuriose Geschichte“, flehend und sehnsüchtig das
„Bittende Kind“ und introvertiert der Epilog „Der Dichter
spricht“, bei dem die Pianistin die Zeit kurz anhalten zu
wollen schien. 
Die Übergänge zwischen aufwühlender Stimmung und

sehnsuchtsvoller Kantabilität sowie das Wechselspiel zwi-
schen großen Steigerungen und erneutem In-sich-Zusam-
menfallen gestaltete Vinnitskaya in den Fantasien op. 116
von Brahms ausgewogen. Am Ende dann Prokofjews 6.
Klaviersonate op. 82 mit dem hämmernden Allegro mode-
rato zu Beginn, der an die Ballettmusiken des Russen erin-
nernden Motorik, dem Lentissimo-Walzer und einem ra-
senden Vivace. hpe

LAEISZHALLE
Mit klassischer Muskelkraft: Ein Flügel für Anna Vinnitskaya
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Die Deichtorhallen zeigen in
der Schau „Elbphilharmonie
revisited“ zwölf künstlerische
Statements neben frühen
Architektur-Konzeptstudien

Candida Höfer zeigt den
Großen Saal unberührt


